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Den ganzen Ersten Weltkrieg über schufteten zahlreiche Frauen in Munitionsfabriken; so auch in Schwenningen. Doch im Kaiserreich hatten sie
nichtsmitzureden. ErstnachdessenUntergangbekamensiedasWahlrecht. Fotos:NQ-Archiv

Als die Polizei in Schwenningen
die AWO-Gründerin bespitzelte
Geschichte Vor 100 Jahren erlebte Schwenningen den denkwürdigen Auftritt der späteren
AWO-Gründerin Marie Juchacz. Ordnungshüter hörten ganz genau zu. Von Ralf Trautwein

V on einem Tag auf den
anderen waren nach
dem Ausbruch des
Ersten Weltkriegs

viele Männer an der Front. Zu-
rück in der Heimat blieben 1914
die Frauen: Sie standen ihren
Mann als Fabrikarbeiterinnen
und in der Sozialarbeit, waren im
gesellschaftlichen und wirt-
schaftlichen Leben bald so sicht-
bar wie nie. Das war auch in
Schwenningen so.

Jahrzehntelanger Kampf
Als der Krieg im November 1918
zu Ende ging, erhielten Frauen im
nunmehr demokratischen
Deutschland erstmals das Wahl-
recht. Am 30. November 1918 trat
in Deutschland das Reichswahl-
gesetz mit dem allgemeinen akti-
ven und passiven Wahlrecht für
Frauen in Kraft, und im Januar
1919 konnten sie erstmals reichs-
weit wählen und gewählt wer-
den.

Trieb der Erste Weltkrieg also
die Frauenemanzipation in
Deutschland voran? Diese These
hatte lange Zeit Bestand, gilt
heute allerdings als überholt.
Denn der Kampf ums Frauen-
wahlrechte dauerte hierzulande
schon über Jahrzehnte an. In
Deutschland kämpften um 1900
besonders insbesondere die SPD
dafür. Auf dem ersten internati-
onalen sozialistischen Frauen-
kongress 1907 in Stuttgart klopf-
ten Frauenrechtlerinnen erneut
auf den Busch. Doch im damals

noch stabilen deutschen Kaiser-
reich nahm man sie nicht für voll
– stattdessen pflegten die Men-
schen damals – übrigens Männer
wie Frauen – ein sehr traditionel-
les Rollenbild, das auf einer „na-
türlichen“ Bestimmung der Frau
für den privaten, scheinbar poli-
tikfernen Bereich basierte.

Wie hart selbstbewusste
Frauen in der Folge kämpfen
musste, wurde auch vor genau
100 Jahren in Schwenningen ma-
nifest. Mitte Mai berichtete die
NECKARQUELLE über eine öf-
fentliche Frauenversammlung,
die von den Sozialdemokraten
und Gewerkschaften abgehalten
wurde und in einem Skandal
mündete.

Die Veranstalter hatten keine
Geringere als die spätere AWO-
Gründerin Marie Juchacz nach

Schwenningen geholt, die als ei-
ne der bedeutendsten Frauen-
rechtlerinnen und Sozialrefor-
merinnen in die deutsche Ge-
schichte eingehen sollte.

Frauen redennichtmit
Sie sprach vor ihrem Schwen-
ninger Publikum darüber, wie
sich Frauen an Männerarbeits-
plätzen behaupteten und klagte
an, dass die Frau bei den wichti-
gen Fragen in Reich, Staat und
Gemeinde aber nichts mitzure-
den habe: „Man will uns zwingen,
Kinder zu gebären, ohne dass wir
gute Wohnungen und ausrei-
chend Nahrung für unsere Kin-
der haben.“ Juchacz forderte
„Mütter- und Säuglingsschutz“
wie auch eine Mütterversiche-
rung. Frauen seien zwar den Ge-
setzen unterstellt, haben aber
keinen Einfluss darauf – das kön-
ne nicht sein.

Ihre Argumentation war
schneidig und dürfte den Ver-
antwortlichen im Kaiserreich gar
nicht gefallen haben: „Wenn das
Geld zur Menschenvernichtung
da ist, dann muss es auch zu so-
zialen Zwecken beschafft wer-
den können!“

Die Frauenrechtlerin hatte er-
kannt: Niemals war der Zeit-
punkt günstiger, das Frauen-
wahlrecht zu erringen als in die-
sen Monaten, wo die meisten
Deutschen bereits erahnten, dass
der Krieg verloren sein würde.
Marie Juchacz forderte ihr Pu-
blikum daher auf, in die SPD ein-

zutreten – sie sei die „Bundesge-
nossin“ der Frauen.

Den Verantwortlichen waren
diese emanzipatorischen Reden
überaus suspekt. Die Situation
eskalierte, als der Gemeinderat
Jauch nach der Rede der Frauen-
rechtlerin nach vorne trat, dass
eine anschließende Diskussion
nicht erlaubt werden könne und
die Versammlung zudem poli-
zeilich überwacht werde – das
habe das zuständige Königliche
Oberamt Rottweil angeordnet.

Die NECKARQUELLE be-
richtet über die empörten Reak-
tionen: „Diese Mitteilung hat
starke Entrüstung bei den Anwe-
senden hervorgerufen, um so
mehr, als bei den anderen Ver-
sammlungen, die Frau Juchacz in
Württemberg bis jetzt abhielt,
keine solchen Anordnungen ge-
troffen wurden.“

Die Folge war eine Trotzreak-
tion: An diesem denkwürdigen
Abend trat eine ganze Reihe
Schwenningerinnen in die SPD
ein.

Die spätereAWO-GründerinMarie
Juchacz wurde in Schwenningen
polizeilichüberwacht.

”Wenn das Geld
zur Menschen-

vernichtung da ist,
dann auch zu
sozialen Zwecken.
Marie Juchacz
Frauenrechtlerin für 100 Jahren beim
Vortrag in Schwenningen

Frei trifft den
tunesischen
Präsidenten
Politik Im Maghreb gibt es
eine schwierige Situation.
Abgeordneter bemüht
sich um Leitlinien für die
deutsche Politik.

Villingen-Schwenningen. Thorsten
Frei war für zwei Tage zu politi-
schen Gesprächen in Tunis. Ne-
ben einem Gespräch beim tune-
sischen Staatspräsidenten Béji
Caid Essebsi traf er auch Bot-
schafterin Bettina Muscheidt,
Leiterin der EU-Delegation in
Libyen, sowie Generalmajor Jo-
sef D. Blotz, Militärberater des
UN-Beauftragten für Libyen. Im
Zentrum der Reise stand aber ei-
ne Konferenz der Konrad-Ade-
nauer-Stiftung, bei der sich die
Auslandsmitarbeiter aus dem
Maghreb, dem Nahen Osten und
von der arabischen Halbinsel
trafen, um die schwierige politi-
sche Situation in der Gesamtre-
gion zu analysieren und Hand-
lungsempfehlungen für die deut-
sche Politik zu erarbeiten.

„Wichtige Partner“
„Die Maghreb-Staaten sind we-
gen ihrer geografischen Lage am
südlichen Rand des Mittelmee-
res und der Nähe zu Europa
wichtige Partner, das zeigt sich
nicht zuletzt auch an der Einbin-
dung der Nachbarschaftspro-
gramme der EU“, so Thorsten
Frei. „Deshalb unterstützen wir
sie, wie im Koalitionsvertrag
vereinbart, bei den notwendigen
wirtschaftlichen und politischen
Transformationsprozessen. Wir
wollen die Maghreb-Staaten
schrittweise weiter in den euro-
päischen Wirtschaftsraum in-
tegrieren“, betonte er.

Im Gespräch mit Staatspräsi-
dent Essebsi unterstrich der
CDU-Wahlkreisabgeordnete,
dass sich Tunesien in vielen Be-
langen demokratisch entwickelt
habe. Aus seiner Sicht brauche es
künftig vor allem mehr Anstren-
gungen beim Aufbau von funkti-
onierenden Verwaltungsstruk-
turen, eine lebendigere Zivilge-
sellschaft und die Förderung ei-
nes Parteienwettbewerbs. Für
einen konstruktiven Dialog dazu
sagte Frei die Unterstützung der
Unions-Fraktion im Bundestag
zu. Darüber hinaus unterstrich er
das Interesse Deutschlands an
einer noch engeren Zusammen-
arbeit in Migrationsfragen; zum
einen, um kriminelle Asylbewer-
ber aus dem Maghreb besser und
schneller zurückzuführen, zum
anderen um den Transit von
Waffen, Drogen und Menschen
vorrangig aus Westafrika weiter
zu erschweren und einzudäm-
men.

GroßeSorge
Große Sorge bereitet Frei unver-
ändert die schwierige Lage in Li-
byen, die breiten Raum in allen
Gesprächen eingenommen hat.
Die große Instabilität dort birgt
die große Gefahr eines Domino-
Effekts, der auf die Nachbarlän-
der jederzeit überschwappen
könne. Damit dies nicht passiere,
engagiere sich Deutschland bei-
spielsweise in Tunesien mit Res-
sourcen von Bundespolizei und
Bundeskriminalamt. eb

Einzigartiger Fundort der späten Kelten
Wissenschaft Tübinger Archäologe Dr. Gerd Stegmaier hält im Franziskanermuseum
Vortrag über den Heidengraben, Europas größte prähistorische Siedlung.

Villingen-Schwenningen. Für
Dienstag, 15. Mai, um 19 Uhr lädt
das Franziskanermuseum ein zu
einem Vortrag von Dr. Gerd
Stegmaier mit dem Titel „Kult,
Macht und Ökonomie. Der Hei-
dengraben – Ein einzigartiger
Fundort der spätkeltischen Zeit
im Zentrum Europas“.

Mit einer Gesamtfläche von
knapp 1700 Hektar ist der Hei-
dengraben auf der Schwäbischen
Alb die größte befestigte prähis-
torische Siedlung auf dem euro-
päischen Kontinent. Aufgrund
seiner geografischen Lage kam
ihm, als Mittler zwischen den

beiden großen Flusssystemen
Rhein und Donau, eine weitrei-
chende Bedeutung zu. Die Wur-
zeln des Heidengrabens reichen
bis in die späte Bronzezeit, also
1200 bis 800 vor Christus, zu-
rück.

FrühkeltischeGrabhügel
Ab 800 vor Christus folgte dann
die Aufschüttung großer Grab-
hügel, die Bestattungen der früh-
keltischen Zeit enthalten. Mit
dem Beginn der spätkeltischen
Zeit im zweiten Jahrhundert vor
Christus wurde der Bereich der
Nekropole zu einem gewaltigen

Kultareal mit weitläufigen Gra-
benanlagen ausgebaut. Der Vor-
trag Dr. Gerd Stegmaiers zeigt die
außergewöhnliche Stellung des
Heidengrabens im keltischen
Kulturraum und unterstreicht
seine Bedeutung als einmaliges
Kultur- und Landschaftsdenkmal
von europäischem Rang.

Der Archäologe Dr. Gerd
Stegmaier von der Universität
Tübingen gilt als einer der besten
Kenner dieser Fundstätte. Der
Vortrag findet im Begleitpro-
gramm zur laufenden Ausstel-
lung „Kelten, Kalats, Tiguriner“
statt. Der Eintritt ist frei. eb

Der Archäologe Dr. Gerd Stegmai-
er von der Universität Tübingen
sprichtüberdenHeidengraben.
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Noch immer
fehlt ein
Probenraum
Vereine Theater am Turm
liebäugelt mit Spielort
Pfaffenweiler. Sponsoren
und Spenden werden
immer weniger.

Villingen-Schwenningen. Nach
seinem ersten Jahr als Vorsitzen-
der des Theaters am Turm konn-
te Jens Swadzba bei der Mitglie-
derversammlung fast nur Gutes
berichten. Einziger Wermuts-
tropfen: Der Verein hat noch kei-
nen neuen Proben- und Fundus-
raum gefunden.

Selbst die immer komplizier-
ter und undurchsichtiger wer-
denden Regelungen des Ver-
einsrechts, worunter vor allem
Kassiererin Gudrun Schreiber
zunehmend leidet, hat man in den
Griff bekommen, da man eigens
eine Steuerberaterin zur Unter-
stützung anheuerte. Glückli-
cherweise versetze der Kassen-
stand dank der vielen Erfolge der
vergangenen und aktuellen
Spielzeit dazu in die Lage. Die
Einspielergebnisse der Eigen-
produktionen und auch die
Raumnutzungsgebühren von
Gastspielern seien gestiegen, be-
richtete Gudrun Schreiber,
nachdem Swadzba Produktionen
wie das Sommertheater 2017 „Fi-
garos Hochzeit an der Junghans-
Villa“, „Bonnie und Clyde“ sowie
zuletzt „Boeing, Boeing“ in Erin-
nerung gerufen hatte. Ganz
wichtig sind dem Verein Auffüh-
rungen für Kinder, und lässt man
sich dann auch etwas kosten.

Kasperlespielwichtig
Das sonntägliche Kasperlespiel
von Henry Greif und die Mär-
chenerzählungen von Ulrike
Dworschak werden gerne be-
sucht. Das Kinderstück „Dr.
Brumm“ begeisterte die kleinen
Besucher. Der Vorsitzende ver-
hehlte indes nicht, dass sowohl
die Zahl der Sponsoren als auch
die Höhe der Zuwendungen sin-
ken, Kosten aber eher steigen. So
sucht man derzeit einen Ersatz
für den Probenraum in der Gold-
grubengasse, befürchtet aber,
dass ein solcher dem Verein nicht
mehr – wie bisher - kostenfrei zur
Verfügung gestellt werden wird.
Immerhin habe er für den Auszug
einen Aufschub bis Ende des Jah-
res erreicht, so Swadzba.

Die optische Aufwertung des
Stadtmauer-Theaters ging ein-
her mit der Einrichtung eines
Stammtisches, eines Tages der
offenen Tür am Welttheatertag
sowie der Einführung von Mit-
gliedsausweisen. Das Theater am
Turm erwies sich auch an der
Fasnet erneut als Besuchermag-
net.

Martin Müller und sein Team
investierten über die hohen Tage
dafür wieder mehr als 400 ehren-
amtliche Arbeitsstunden. Neu in
den Vorstand aufgerückt ist Ben-
jamin Zirnstein als Schriftführer.
Er löst damit Leslie Ade ab, der
zum zweiten Vorsitzenden ge-
wählt wurde, da dieser Posten
durch die Babypause von Katha-
rina Werwein vakant geworden
ist.

Jens Swadzba wurde ebenso
als Vorsitzender wiedergewählt
wie Gudrun Schreiber als Kas-
senwartin, Doris Erdel-Trüb-
sand als EDV- und Internetkoor-
dinatorin und Hermann Schrei-
ber als technischer Leiter.
Künstlerische Leiterin bleibt Li-
liana Valla, Gastspielkoordina-
torin Silvia Besana.

Die Proben laufen
Momentan laufen die Proben für
das Sommertheater „Der Un-
heimliche“ im Hinterhof der Jo-
sefsgasse 7. Doch schon schaue
man sich nach einem Spielort für
2019 um, berichtete der Vorsit-
zende von einem Spielortange-
bot in Pfaffenweiler. „Warum
nicht dort?“ lautete der positive
Tenor aus der Versammlung. Das
Programm für die Spielzeit
2018/19 sowie der Gastspielplan
stehen. eb

In internationaler Mission: Thors-
ten Frei (links) traf tunesischen
Staatspräsidenten Béji Caid Es-
sebsi. Foto: Privat


